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Amtliche Nachrichten.
Innerhalb der nächsten 5 Tage nehme

ich Bestellungen auf die nachbezeichneten
Futterartikel

entgegen:,

Eidnußkuchen 26.20
Erdnußkleie 8.20
Berstenfuttermehl 23.20
Leinkuchen 26.20
Palmamehl 20.20
Rapskuchen 25.20
5esamkuchen 25.20
Futterzucker 17.20
Für Milchfutter werden empfohlen
Trockentreber 26.20
holl. Schnitzel 26.20
hiesige Schnitzel 14.-

Die Schnitzel werden ledoch entsprechend
den Bezugsbedingungen nur verbandlich ab¬
gegebend. h. bei je 2 Ztr . hiesigen Schnitzel
muß je 1 Jtr . holländische Trockenschnitzel ge¬
nommen werden.

Camberg, den 4. Mai 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
- i-

Das Betreten der Walddistrikte , in denen
eben tSerbrinde aufbereitet wird und ebenso
das Betreten der Neukulturen auf der Wörsch
und im Distrikt Schmidthäuser , ist für Unbe-
sugte verboten. Zuwiderhandlungen werden
empfindlich bestraft.

Camberg, den 8. Mai 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
Cs sollen Tüncherarbeiten ausgeführt

verden.
Angt.botsformulare, die bis Freitag , den

12. b. Mts ., Nachm. 6 Uhr hierher ausgefüllt
zuriickgereicht werden wollen, sind bei uns er¬
hältlich.

Camberg, den8. Mai 1916.
Der Magistrat:

Pipberger.

Der bei dem Anwesen der Ww . Carl
vödel dahier in die Bahnhofstraße ausmün¬
dende frühere Wiesengraben , ist seither wie-
dnspruchslos als Fußpfad benutzt worden.

Da jedoch diese Benutzung zu Mißständen
verschiedener Art geführt hat , wird sie hiermit
Allgemein verboten, ausgenommenjedoch für
">e direkten Anlieger.

Nur für die Zeit der Heu- und Grummet-
Me ist für die Besitzer der angrenzenden Wie¬
len eine weitere Ausnahme gestattet.

Camberg, den8. Mai 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
15 Mufflons erbeutet.
T. B. Großes Hauptquartier, 6. Mai.

westlicher Kriegsschauplatz.
LüdSstlich und südlich von Armentieres

eriai" ^"Vernehmungen unserer Patrouillenm o cs  wurden Gefangene gemacht
„^ ^ Maschinengewehre. 2 Minenwerfer
liIckpr'm̂ ^ "ch"^n-Gohelle wurde ein eng-
ieü- ^ "llriff gegen einige von uns be-

mSprengtrichter glatt abgeschlagen.
,U>.""°>lstlich von Bienne - Ie -Chateau
zS» ?̂""kn) scheiterte eine größere fran-
^ampf̂ "trouillenunternehmung nach Nah-
UchÄ linken Maasufer  spannen
ch Artillerie- und Infanterie -Kämpfe
Sie südöstlich von Haucourt  fort,
«hn, Achten uns wiederum einige Erfolge

°°H'g zum Abschluß zu kommen.

*ebtiKM
er

von Warneton  hat Bizeseld-
e 4. Mai einen englischen Dop-

abgeschossen und damit sein 4.

feindliches Flugzeug außer Gefecht gesetzt. >
Seine Majestät der Kaiser hat seiner An¬
erkennung für die Leistungen des tüchtigen
Fliegers durch die Beförderung zum Offi¬
zier Ausdruck verliehen.

Südöstlich von Diedenhofen  mußte
ein französisches Flugzeug notlanden: die
Insassen sind gefangen genommen.

Eine große Zahl französischer Fesselbal-
Ions riß sich gestern abend infolge plötzlichen
Sturmes los und trieb über unsere Linien '
mehr als 15 sind bisher geborgen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Balkan -kriegsschruplatz.
Eins unserer Luftschiffe ist von einer

Fahrt nach Saloniki nicht zurückgekehrt. Es
ist nach englischer Meldung abgeschoffen und
verbrannt.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier, 7. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Westlich der Maas  wurde die Ge¬

fechtshanoiungauch gestern nicht zu Ende
geführt . Östlich des Flusses ist in der
Frühe ein französischer Angriff  in Ge¬
gend des Gehöftes Thiaumont gescheitert.

An mehreren Stellen der übrigen Front
wurden feindliche Erkundigungs-Abteilun¬
gen abgewiesen : eine deutsche Patrouille
brachte südlich von Lahons einige Gefan¬
gene  ein.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
Russische Torpedoboote  beschossen heu¬

te früh wirkungslos die Nordküste von
Kurland  zwischen Rojen und Markgresen.

B alkankriegssch auplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Ms ml  D-Boat 631 gefnateu.
M 5eupelin mMlel.

Berlin , 7. Mai. (W. T. B. Amtlich.) Bor
der flandrischen Küste wurde am 5. Mai nach¬
mittags ein feindliches Flugzeug  im Luft¬
gefecht unter Mitwirkung eines unserer Tor¬
pedoboote  abgeschossen .. Hinzukommende
englische Streitkräfte  verhinderten die
Rettung  der Insassen. Ferner erbeutete eins
ueserer Torpedoboote am 6. Mai vor der fland¬
rischen Küste ein unbeschädigtes englisches
Flugzeug  und machte die beiden Offiziere
zu Gefangenen.

Westlich Horns Riff  wurde am 5. Mai
morgens das englische Unt e rse ebo o t „ 631"
durch Artilleriefeuer eines unserer Schiffe zum
Sinken gebracht.

-Das Luftschiff „L 7"  ist von einem
Aufklärungsfluge nicht zurückgekehrt.
Nach amtlicher Veröffentlichung der englischen
Admiralität ist es am 4. Mai in der Nordsee
durch englische Seestreitkräfte vernichtet worden.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Ein Zeppelin
bei 5aloniki heruntergeschoffen.
(zb.) Aus Rotterdam berichtet die „Kriegs¬

zeitung" : Die englische Admiralität meldet: In
der Nacht vom Donnerstag zum Freitag
näherte sich gegen zweieinhalb Uhr ein Zeppe¬
lin der Stadt Saloniki. Als es den Hafen
überflog, wurde esvon den englischen Kriegs¬
schiffen heftig beschossen und getroffen. Es fiel
in Flammen gehüllt bei der Wardarmündung
nieder. Reuter zufolge sei von den 30 Mann
der Besatzung nur 1 Mann gerettet.

Präsident Wilson nimmt
die Sugeständniffe Deutschlands an.

WB. Newyork, 6. Mai. Funkspruch von
den Vertretern des Wollf'schen Büros : Die

i „Associated Preß" meldet aus Washington vom
5. Mai : Heute spät am Abend wurde von
maßgebender Seite erklärt , daß, wenn der
amtliche Wortlaut der Rote Deutschlands der
nicht amtlichen Wiedergabe in den Depeschen
der Zeitungen entspricht, die Vereinigten Staa¬
ten von Amerika, die Versicherungen, die sie
enthält, annehmen  und die Erfüllung der
Versprechen abwarten  werden.

Lokaler und vermischter.
8 Camberg , 9. Mai . Ein Kräftiger und

ziemlich ergiebiger Regen setzte gestern in den
Morgenstunden ein und brachte eine höchst
willkommene Erquickung, besonders für die
Gärten. Ls folgte nach den schwülen Tagen
eine mäßige Abkühlung.

§ Tamberg , 9. Mai . Sehr viel Ärger
und sehr viel Ar  b ei  t erspart sich, wer schon
jetzt feine Apfelbäume daraufhin untersucht ob
sie Blutlaus  haben . An manchen Bäumen
finden sich schon jetzt kleine Blutlausherde.
Wer diese schon jetzt vernichtet, kann dadurch
eine größere Verbreitung des Schädlings wirk¬
sam verhindern.

8 Camberg , 9. Mai . Nach einem Erlaß
des Ministers des Innern vom 10. April 1916
sind die F a m i l i e n u n t e r st ü tzu n g e n den
Angehörigen der in den Dienst eingetretenen
Mannschaften nicht nur für die Dauer ihrer
zeitweiligen Beurlaubung in die Heimat in¬
folge Erkrankung oder Verwundung , sondern
auch für die Zeit einer Kürzern Beurlaubung
zur Erholung, zur Besorgung häuslicher oder
wirtschaftlicher Geschäfte unverkürzt weiter zu
zahlen.

8 Camberg , 9. Mai . Die Eichen zeigen
ihren ersten Schimmer. Sie kommen eher als
die Eschen dieses Jahr . Wenn das Sprich¬
wort recht behält, wird es einen nassen Som¬
mer geben: „Grünt die Eiche vor der Esche,
hält der Sommer große Wäsche". Hoffen wir
daß es mit dem Wetter gnädig ausläuft : wir
haben es nötig. Mit dem diejährigen April¬
schluß können wir jedenfalls in dieser Bezieh¬
ung sehr zufrieden sein, und auch der vielfach
gewünschte Regen ist ja eingetreten

* Öffentlicher Wetterdienst. Im Einver¬
nehmen mit dem Herrn Reichskanzler und
dem Herrn Minister der Geistlichen und Unter¬
richtsangelegenheiten hat , wie die Nachrichten¬
stelle der Landwirtschaftskammer für die Pro¬
vinz Brandenburg bekannt gibt, der Herr
Landwirtschafsminster bestimmt, daß der öffent¬
liche Aushang von Wetterkarten mit den durch
die Heeresverwaltung infolge des Krieges für
notwendig erachteten Einschränkungen am 1.
Mai d. I . wieder einzunehmen und mit dem
31. Oktober d. I . wieder einzustellen ist. Den
von verschiedenen Seiten in diesem Jahre wie¬
der vertretenen Wünschen, den öffentlichen Aus¬
hang um einige Monate zu verlängern oder
gar auf das ganze Jahr auszudehnen , kann
aus naheliegen Gründen vorläufig nicht ent¬
sprochen werden. Die Interessenten werden
deshalb wiederholt darauf aufmerksam ge¬
macht, daß sie auch nach Einstellung des Aus¬
hanges sowohl die telegraphische Vorher¬
sage von der  Post als auch Sondernach¬
richten von den einzelnen Wetterdienst
stellen beziehen können. Von einem besonde¬
ren Hinweis auf den Schlußzeitpunkt für den
öffentlichen Aushang wird wiederum abzuse¬
hen sein.

* Eschhofen, 7. Mai . Der Bahnhof Esch.
Hofen wird wegen Erweiterung des dort beste¬
henden lebhaften Verkehrs wesentlich umge¬
baut und sind mehrere Millionen im Staats¬
haushalt dafür veranschlagt. Der Umbau
wird einige Jahre in Anspruch nehmen. Auch
eine Unterführung wird dabei errichtet.

8 Aus dem Kreise Limburg , 6. Mai.
Ts wird öfter davon geredet, daß zur Förde¬
rung der Schweinezucht und Schwei nemast
nur eine beschränkte Menge von Futter erhält¬
lich sei. Was hilft aber alles Futter , wenn
die Preise für Ferkel auf der bisherigen Höhe
bleiben? Den kleineren Leuten wird es nahe¬
unmöglich gemacht, Schweine zu mästen wie
bisher da die Preise von 60 bis 70 Mark für
sie unerschwinglich sind. Auch hier wären
Höchstpreise angebracht. Aber es geht vielleicht
auch anders . Sind die Züchter nur soweit von

Nächstenliebe und Patriotismus beseelt, als sie
diese Christen- und Bürgertugenden mit reichem
Nutzen für den eignen Geldbeutel betätigen
können? Von Tausenden werden doch Opfer
in der harten Kriegszeit gebracht und müssen
gebracht werden, um der wirtschaftlichen Not
zu steuern. Der alte Grundsatz lautet doch: Le¬
ben und Leben lassen! Darf man die Notlage
des Volkes benutzen, um sich zu bereichern?
Mit Genugtuung können wir sagen, daß einzel¬
ne Züchter junge Schweine zu mäßigen Prei¬
sen an Bedürftige abgegeben  haben.
Was aber Einzelnen möglich ist, das können
bei gutem Willen alle. Wie soll der Ausgleich
in Schweinefleisch im nächsten Herbste herbei¬
geführt werden, wenn es nur besser gestellten
Leuten gelingt, Schweine zu mästen? Die
meisten kleinen Mäster warten noch mit dem
Ankauf von Ferkeln  in der Hoffnung, daß
die Preise demnächst fallen werden. Wird
ihre Erwartung sich erfüllen? Helft alle, ihr
Züchter, dazu mit, aber bald! Hier ist Gele¬
genheit geboten, Verständnis zu zeigen, für
die Abwendung sozialer Not, die auf vielen
Familien lastet. Fort mit der häßlichen Ge¬
winnsucht heran mit einem warmfühligen Her¬
zen.

* Frankfurt , 6. Mai. Die Einführung
der Sommerzeit in dem Eisenbahnbetrieb ging
glatt von statten. Im Hauptbahnhof wurden
die vorhandenen 45 elektrischen Uhren mit
dem Schlage 11 auf Mitternacht gestellt. Die
Züge gingen und kamen ziemlich pünktlich
nach der neuen Zeit. Die Stations - und Fahr¬
beamten waren mit Nachweisungen über den
Gang der Züge nach alter und neuer Zeit
ausgerüstet und konnten jede Frage alsbald
beantworten. Die ganze Umwälzung ging so
ruhig und glatt vonstatten, daß man eigentlich
von alledem nichts merkte.

* Frankfurt, 7. Mai. Der 77jährige
Privatmann Ernst Haqmann, Schöne Ausücht
14, wurde in der Nacht zum Samstag von
einem bisher nicht ermittelten Täter ermordet.
Vermutlich ist der Täter ein Einbrecher den H.
störte. H. ist erwürgt worden. Die Staatsan¬
waltschaft setzte aus Ermittlung des Mörders
einen Preis von 1000 Mark aus.

* Aus Hessen, 8. Mai. Bei Androhung
einer Geldstrafe bis 1000 Mark ist von der
hessischen Regierung das Abmähen und Verfüt¬
tern von grünem Korn und Weizen verboten
worden.

* Hersfeld , 8. Mai. Die Zufuhr von
Eiern aus den Ortschaften nach der hiesigen
Stadt hat völlig aufgehört, nachdem der Höchst¬
preis für das Ei auf 14 Pfg . festgesetzt ist.
Der Landrat droht den Landwirten mit Be¬
schlagnahme und Enteignung, wenn nicht die
Versorgung der Stadt in befriedigenderWeise
mit Eiern erfolgt.

* Nieder -Olm, 4. Mai. Der Witwe Stieb
dahier, die einen großen Vorrat an Dauer¬
fleischwaren im Besitze hatte, wurden sämtliche
Schinken, Seitenstücke und Würste die sie über
Nacht zur Durchlüftungan das offene Fenster
ihrer Wohnung gehängt hatte, von unbekann¬
ten Tätern gestohlen._

Städtische
Vrotabgabe im Rathaus.

Brote 2 Pfd. 45 Pfg . können noch abge¬
geben werden. (Brotkartenfrei.) Abgabe
Dienstag von 2- 5 Uhr Nachm.

Städtischer
verkauf von Weizengries

bei Gg. Müller , Dussy, Rauch, Euders,
Prüfer und Rumps, Pfd . 45 Pfg.



Deutfcbland an Amerika.
Rund zwei Wochen haben unsere besten

Staatsmänner und Soldaten, Diplomaten und
Seeleute im Großen Hauptquartier und hier
in Berlin an der deutschen Antwort auf
Wilsons Drohnote gearbeitet, und es ist
kein Wunder, daß sie so lange zu tun
hatten. Denn ihre Arbeit war schwer, so schwer,
wie es Außenstehende wohl kaum ermessen
können. Alle Leidenschaften im deutschen Volke
waren durch die letzte amerikanische Note aufge¬
peitscht worden, und hätten die Leiter der Schick¬
sale unseres Volkes der Stimme der Leidenschaft
folgen dürfen, so würden sie mit ihrer Antwort
schnell fertig geworden sein. Aber das gerade
war das Schwere: die Ruhe, die kühle Über¬
legenheit zu wahren und die sichere Überlegen¬
heit zu gewinnen, die nur dem gewiß ist, der
die Leidenschaft zu meistern versteht.

Ungeheuer viel stand auf dem Spiele. Sollten
wir die einzige noch neutrale Großmacht in der
Welt in das Lager unserer Feinde übergehen
lassen? Sollten wir es in den Kauf nehmen, daß
damit der nun schon 21 Monate wütende Krieg
ins Unabsehbare verlängert würde? Sollten wir
uns ruhig mit dem Gedanken abfinden, daß die
Leiden dieses blutigen und grausamen Krieges, die
nun solange schon die Menschheit Plagen, ins
Unendliche vermehrt würden? Dursten wir
andererseits die Waffe uns stumpfen lassen, die
wir in bitterer Notwehr gegen unsere vor keiner
Grausamkeit, vor keiner Tücke und vor keinem
Völkerrechtsbruch zurückschreckenden Feinde er¬
greifen uiußten, die einzige Waffe, die uns ge¬
geben war? Die Leiter der deutschen Politik
sind der Schwierigkeiten Herr geworden. Deutsch¬
land hat sich in seiner Antwortnote an Amerika
zu einem äußersten Zugeständnis entschlossen.

Die deutsche Antwortnote gibt zu, daß im
Falle des „Sussex" ein sehr bedauerlicher Irr¬
tum auf deutscher Seite vorgekommen sein kann.
Falls sich die leider nicht ganz unwahrschein¬
liche Annahme, daß der „Sussex" von einem
deutschen Torpedo getroffen wurde, bestätigen
sollte, ist die deutsche Regierung bereit, aus den
gemeinsamen Feststellungen die notwendigen
Schlußfolgerungen zu ziehen. Das ist eine
Selbstverständlichkeit, und eine Meinungsver¬
schiedenheit kann in diesem Punkte auch in
Deutschland nicht bestehen. Die deutsche Re¬
gierung wendet sich in ihrer Note dann gegen
die Wilsonsche Behauptung, daß der Fall
des „Sussex" kein Einzelfall, sondern ein
typischer Fall sei — typisch für den
Geist und die Methoden des deutschen Unter¬
seebootkrieges. Die Zurückweisung dieser Be¬
hauptung wird durch den Hinweis auf die Vor¬
schriften unterstützt, die den deutschen Seestreft-
kräften zugegangen seien. Einen Zweifel an
der loyalen Erteilung und der loyalen Aus¬
führung dieser Befehle könne die deutsche Re¬
gierung niemandem gestatten. Die Jrrtümer,
die tatsächlich vorgekommen seien, ließen sich um
so schwerer vermeiden, da der Feind erlaubte
und unerlaubte Listen anwende.

Eingehend werden die verallgemeinernden An¬
klagen Wilsons zurückgewiesen. Die deutsche
Note sagt, daß Deutschland die Gebote der
Menschlichkeit ebenso sehr achte, wie die ameri¬
kanische Regierung, daß aber bedauerlicher Weise
„die humanitären Gefühle der amerikanischen
Regierung" sich nicht auch den vielen Millionen
von deutschen Frauen und Kindern zuwendeten,
denen England mit Aushungerung drohe. Die
deutsche Regierung habe wiederholt erklärt,
daß sie den Unterseebootkrieg nach den
„vor dem Krieg anerkannten völkerrecht¬
lichen Normen" führen wolle, falls Eng¬
land seine Kriegführung gleichfalls diesen Normen
anpasse. Aber die Versuche Amerikas, etwas in
dieser Hinsicht von England zu erlangen, seien
gescheitert. „Das deutsche Volk weiß, daß es
in der Hand der Regierung der Ver. Staaten
liegt", Wandel zu schaffen. Die amerikanische
Regierung habe indessen England gegenüber
„ihre unbestreitbaren Rechte auf die Freiheft
der Meere" bisher nicht mit Nachdruck geltend
gemacht.

Trotzdem will die deutsche Regierung, in
(Erinnerung an die lange deutsch-amerikanische
Freundschaft, und in dem Wunsche, einer

wtsteren Ausdehnung deS Krieges vorzubeugen,
„ein letztes dazu beitragen, die Beschränkung der
Kriegführung auf die kämpsendeu Streitkräfte
zu ermöglichen." Die deutschen Seestreitkräfte seien
angewiesen worden, „in Beobachtung der allge¬
meinen völkerrechtlichen Grundsätze. . . Kauf¬
fahrteischiffe nicht ohne Warnung und Rettung der
Menschenleben zu versenken, es sei denn, daß sie
fliehen oder Widerstand leisten." Diese Er¬
klärung ist indessen an die „Erwartung" ge¬
knüpft, daß die amerikanische Regierung nun¬
mehr von England„die alsbaldige Beobachtung"
der anerkannten völkerrechtlichen Normen„ver¬
langen und durchsetzen wird." Sollte dieses Er-
ebnis nicht erreicht werden, so stünde die
rutsche Regierung „einer neuen Sachlage"

gegenüber, und sie behielte sich„die volle Frei¬
heit der Entschließungen" vor.

Deutschland hat somit getan, was es zur
Erhaltung des Friedens mit den Ver. Staaten
tun konnte. Wir dürfen hoffen, daß man in
Amerika die Bedeutung unserer Zugeständnisse
anerkennen und würdigen wird, und daß Amerika
nunmehr die Verpflichtungen erfüllen wird, die
ihm diese Zugeständnisse auferlegen. Sollten
jetzt Herr Wilson und seine Regierung versagen,
so wird das amerikanische Volk erkennen, auf
welcher Seite das Recht und auf welcher das
Unrecht ist, und sein Zorn wird den bösen
Willen hinwegfegen, der etwa noch am Werke
ist, um trotz aller Bemühungen Deutschlands
um den Frieden den Krieg gewaltsam herbei¬
zuführen.

verschiedene Uriegrnachnchten.
Kameruner Deutsche in Spanien.

700 derjenigen Deutschen, die von Kamerun
auf spanisches Gebiet übergetreten waren, sind
in Cadiz angekommen. Sie wurden zur In¬
ternierung in das Innere des Lan¬
des  befördert. *

Englands Schiffsnot.
Im Oberhaus sprach Lord Beresford über

die Schiffsnot und sagte: England hatte bei
Kriegsbeginn über 11000 Schiffe von über
400 Tonnen. Die Admiralität nahm 2000 bis
3000 in Anspruch. Für den Handel blieben
etwa 8853 übrig. Die Verluste des
Krieges  seien auf diese Ziffer zu beziehen,
sie betrügen also nicht 472%, sondern 14 %
des für den Handel verfügbaren Schiffsraumes.
Beresford erwähnte, daß mehrere Schiffe ken-
terten, weil die Geschütze auf Schiffen, die zu
wenig Ballast führten, falsch ausgestellt waren.
Der Schiffsbau werde verzögert, da sich die
schottischen Werke weigern, für den Schiffsbau
den Stahl zu Preisen zu liefern, die der Muni¬
tionsminister für den Schiffsbau in ■England
festgesetzt hat. 500 Schiffe wurden zur Ver¬
fügung Frankreichs, Italiens und Rußlands
gestellt. *

Die Warnung vor Zeppelinen.
In Birmingham ist ein System ausgcarbeitet

worden, aus Grund dessen die Bürger im Falle der
Annäherung von Zeppelinen durch stilIe Sig¬
nale gewarnt  werden sollen. Hierzu sind zu¬
nächst 672 Schutzleute besonders angestellt worden.

*

Sorge um den Suez -Kanal.
Die .Times' sprechen von den unerfreulichen

Nachrichten über die Kämpfe östlich vom Suez-
Kanal, die mit einer gewissen Sorge zu be¬
trachten seien. Bei dem Kampfe von
Katia  scheine fast die ganze Ieomanrybrigade
beteiligt gewesen zu sein, ohne aber Katia halten
zu können. Der Artikel schließt: über Vor¬
bereitungen am östlichen Kanalufer wurden so
viele selbstgefällige Erklärungen
abgegeben, daß die Öffentlichkeit plötzlich erstaunt
wahrnimmt, daß eine Kavalleriebrigade oder
Teile davon 30 Meilen von Port Said einer
feindlichen Überzahl gegenüberstehen und ge¬
schlagen werden konnten.*

Neue Gewaltakte gegen Griechenland.
Drei französischeKompagnien  sind

in Florina (an der Saloniki—Monastir-

Dahn) eingedrungen,  nachdem sie vorder
die Telegraphen- und Telephonlinien abgeschnitten
hatten. Von ihren Spionen geleitet, drangen
sie in verschiedene Häuser ein und nahmen etwa
zwölf griechische Untertanen fest, von denen sie
behaupteten, daß sie Spione seien oder die
Bulgaren und die deutsche Armee mit Lebens¬
mitteln versähen.

Japanische Begleitung der Blnffrnffen.
Die in Marseille gelandeten

Russen  sollen nicht stärker als 9000 Mann
augenblicklich sein. Sie waren auf der Her¬
fahrt von Japanern begleitet,  die
aus Gründen der Klugheit nur nachts fahren
wollten. Daher erklärt sich die Überfahrt und
ihre Geheimhaltung. Die Russen kommen un¬
gerüstet an, werden also an der Front erst in
einiger Zeit verwendbar sein.

Gnfere Lebensführung.
Seitdem sich die Behörden der Regelung der

Ernährungsfragezugewandt haben und die
neuen Verordnungen nachdrücklich zur Anwen¬
dung bringen, kommt mancher notgedrungen zur
Einschränkung, dem es durchaus nicht darum zu
tun ist, und der gar zu gern das Dasein in
altgewohnter Weise weiterführen möchte. Allen
denen, die von der aufgezwungenen Sparsam¬
keit nur gerade soviel wissen wollen, als ihnen
zusagt, soll es einmal recht nachdrücklich und
recht eingehend nahegelegt werden, was unsere
Feldgrauen durchmachen und entbehren müssen,
damit Ordnung und Ruhe nach wie vor in
Deutschland herrschen, und wir friedlich in
unserm Heim weiterleben.

Was bedeuten denn unsre kleinen Ein¬
schränkungen und etwaigen Unbequemlichkeiten
gegen das, was die braven Krieger da draußen
ohne Murren und Klagen ans sich nehmen?
Um das ' bedrohte Vaterland vor Schlimmerem
zu behüten, entbehren sie sogar alles, was
eigentlich durchaus unentbehrlich zum täg¬
lichen Leben ist, und alles von den Kriegsver-
hältnissen Auferlegte ertragen sie mit stoischem
Mute, ohne auch nur ein Wort darüber zu ver¬
lieren. Auch der in guten Verhältnissen Aus¬
gewachsene und längst über die Jugendzeit
Hinausgekommene findet sich in die so gänzlich
veränderte Lebenslage. Gleich seinen Kame¬
raden erträgt er die furchtbaren Strapazen der
Tag- und Nachtmärsche, leidet, wie sie, Hunger
und Durst und klagt nicht über Schlafmangel,
wie er ihnen allen beschieden ist. Ganz davon
abgesehen, daß er bereit ist, seine Vaterlands¬
liebe durch sein Blut zu besiegeln und wenn es
sein muß, und das ist wohl noch ungleich
schwerer, zum Krüppel zeitlebens zu werden.

Es ist kleinlich und ungerecht gehandelt,
wenn sich jemand der Rücksicht auf die Gesamt¬
heit des Volkes entbindet. Schämen müssen sich
alle, deren Gewissen hier schweigt, und die sich,
weil sie noch die Mittel dazu besitzen, dem ge¬
wohnten Genußleben dahingeben. Sie sollten
sich nur einmal in den Behausungen der
Geringbemittelten und wirklich Armen umsehen
und sollten jetzt bei ihren spärlichen Mahlzeiten
beobachten, um dann sicher anderen Sinnes zu
werden, llnsere Brüder im Felde, wie daheim
entbehren das allernotwendigste und wir sollen
ein gedankenloses, mitleidleeres Dasein führen?
Ganz gewiß nicht!

Wenn diejenigen, die sich nicht in die zeit¬
gemäßen Verhältnisse fügen wollen, nur allen
Ernstes in einer stillen Stunde darüber nach¬
dächten, vor wie vielem Elend Deutschland bis¬
her bewahrt geblieben ist; wenn sie von den
Schrecknissen des grausam fordernden Krieges
nur hören und lesen und nicht aus eigener
bitterer Erfahrung mitreden können, müssen sie
in sich gehen und fortan auch ihrerseits zu jedem
großen und kleinen Opfer bereit sein.

Den aus dem Felde auf Urlaub oder für
dauernd Heimkehrenden fällt es störend auf,
daß auch jetzt noch, wo die Einschränkung in
jeglicher Form angezeigt ist, der Luxus nicht
verbannt wurde. Sie treffen ihn noch überall
an und wundern sich kopfschüttelnd darüber, daß
er immer noch einen breiten Raum einnimmt.
Sie bedürfen überhaupt der Zeit, um sich in

das alltägliche Leben wieder zurückzunn
Sehen sie es doch nach ihren schweren Ex
nissen jetzt mit ganz anderen, weit klarer bist
den Augen an. Unangenehm ist ihnen
Sucht, alle von der Mode vorgeschriebenenI
heften und Unsitten mitzumachen. Ihr Sinnj»,
ganz und gar auf eine einfache LebensführnD
gerichtet, und auch darin können_uns unse- '
„Feldgrauen" ein leuchtendes Beispiel geben.

Deutschland kämpft um fein Leben und je'
einzelne ist in seiner Existenz bedroht, wennh
Sieg nicht auf unserer Seite sein wird. DaM
es, innen und außen mit wllen̂nur erdenklich^
Mitteln gegen das Unheil zu Felde m zsth°>
und je freudiger wir diese Nationale Pflichte..
füllen, desto gewisser dürfen wir eines Me,
Ausgangs unserer gerechten Sache sein.
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«Der Ausschuß der beiden Schwarzburgischest hast der
Landtage zur Beratung über die Ler- »je engl
einigung der Schwarzburgisch^
Fürstentümer  zu einem Staate hat ei»,
Verständigung dahin erzielt, daß er den Zu¬
sammenschluß für zweckmäßig und durchführbar
hält. Sitz der Regierung sollAr n sta dt fein.

Frankreich.
«Der ehemalige Bürgermeister Blumen-

thal  in Kolmar hat in 30 großen Städte»
Frankreichs einen Vortrag über denkünf1ige»
Frieden  gehalten, in dem er das französische
Publikum zur Ausdauer und zur letzten Krch
anstrengung ermahnte. Im ,1'Oeuvre' gibt e,
den Inhalt dieses Vortrages wieder, der dach
gipfelt, daß ein Friede, der nicht zum Vorteile
Deutschlands wäre, nur geschlossen werden
könne, wenn die deutsche Armee vernichtet sei
und der Krieg auf deutsches Gebiet getragen
würde.

«In der Kammer ist von mehreren Ab¬
geordneten ein Gesetzentwurf eingebracht worden,
der Geburtsprämien  durch den Staat
vorschlägt: man hofft auf diese Weise die
schweren Verluste auszugleichen, die Frankreichs
Armee zu verzeichnen hat. Nach dem Entwurfs
werden für jedes Kind 500 Frank, für das
dritte 1000 und für das vierte 2000 Frank ge-
zahlt. _ . .England.

«Die Formalität der zweiten Lesung des
Dienstpflichtgesetzes  hat sich im Unter¬
hause glatt vollzogen. Die Vorlage  wurde
mit 328 gegen 36 Stimmen angenommen
Da das Unterhaus 670 Mitglieder zählt, ili
anzunehmen, daß ein großer Teil der Abgeord¬
neten sich der Abstimmung enthalten hat. Die
36 Mitglieder, die gegen das Gesetz stimmten,
setzen sich zusammen aus der Gruppe des frü¬
heren Ministers des Innern Sir John Simon,
die sich dem Dienstzwange gegenüber grundsätz¬
lich ablehnend verhält, und neun Abgeordneten
der Arbeiterpartei.

* Entgegen den amtlichen englischen Be¬
richten, irr denen gesagt wurde, daß der Aus¬
stand in Irland unterdrückt sei, sind im neu¬
tralen Auslande Nachrichten über fortgesetzte
Kämpfe  zwischen irischen Aufständi¬
schen  und Regierungstruppen verbreitet. Diese
Meldungen werden jetzt durch englische direkte
Nachrichten bestätigt. In verschiedenen Provinze»
tobt der Auftuhr weiter.
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Rußland.
*Jn ganz Beßarabien erhält sich hartnäckig

das Gerücht, daß der Zar beschlossen habe, den
Großfürsten Nikolaus  wieder an du
europäische Front  an leitender Stele
zurückzuberufen. Erzerum und Trapezunt hätten
die Sympathien sowohl der politischen wie mili¬
tärischen Kreise dem Großfürsten wiederw
gewendet.

Balkanstaaten.
*Auf die fünfprozentige innere  Aixleih/

in Rumänien  wurden am ersten Zeichnung-'-
tage im ganzen Land bereits 150 Millione«
Lei, also der gesamte in Aussicht genommen
Mindestbetraggezeichnet, ein Zeichen, daß Bo«
und Regierung einig sind.
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(Fortsetzung.)
„Kommen Sie zu meiner Mutter nach

Gerlachhausen, Komtesse Jutta," bat er dringend.
Sie schüttelte den Kopf.
„Ich danke Ihnen, aber ich bleibe bei ihm,

bis er in die Gruft getragen wird."
„Dann gestatten Sie mir wenigstens, Ihnen

alles Störende abzunehmen. Es wird jetzt
manches Ungewöhnlichean Sie herantreten,
denn Sie sind jetzt Herrin von Ravena« und
Schönrode."

Sie reichte ihm die Hand und sah mit
tränenden Augen zu ihm auf. Es lag schranken¬
loses Vertrauen in ihrem Blick.

„Ich nehme ihre Hilfe unbedenklich an. Sie
werden alles in Großpapas Sinne ordnen.
Und nicht war, Sie helfen mir, mich in den
neuen schweren Pflichten zurechtzufinden?"

„Sie dürfen unbedingt auf mich zählen,
teureK-euntesse." —

In den nächsten Tagen stürmte so viel
Neues und Unangenehmes auf Jutta ein, daß
sie nicht zur Ruhe kam. Götz und seine
Mutter standen ihr zu Seite und nahmen ihr
das Schwerste ab.

Ein glänzendes Trauergefolge traf in
Ravenau ein. In Vertretung des Herzogs er¬
wies der Erbprinz dem letzten Ravenau die
letzte Ehre. Bei dieser Gelegenheit stattete er
auch seinem Freunde Götz Gerlachhausen einen
Besuch ab.
x,Götẑ besorgte,hauptsWicĥdie Neuregelung

der geschäftlichen Angelegenheiten. Ravenau
und Schönrode wurden von tüchtig erprobten
Beamten verwaltet, und es hielt nicht gar zu
schwer, dafür zu sorgen, daß die Geschäfte in
Ruhe und Ordnung, wie zu Lebzeiten des
Grafen, weitergeführt wurden. Jutta wurde
mündig gesprochen, wie es Graf Ravenau in
seinem Testament bestimmt hatte. Sie war
nun unbeschränkte Gebieterin über Ravenau
und Schönrode. Das Testament bessimmte
auch, daß die alten Diener und Beamten ihre
Stellungen behalten sollten, und setzte ver¬
schiedene Legate aus.

Jutta verlebte diese unruhigen Tage wie in
einem bangen Traum. Hätte sie Frau von
Gerlachhausen nicht zu Seite gehabt, wäre sie
außerstande gewesen. gegen die zahlreichen
Trauergäste die Pflichten der Wirtin zu er¬
füllen.

Wie erlöst atmete sie auf, als alle wieder
abgereist waren.

Frau von Gerlachhausen wollte Jutta nun
mit noch Gerlachhausen nehmen, aber sie dankte.
Wohl gewährte es ihr großen Trost, diese
beiden treuen Freunde zu besitzen, aber ihrem
Verhältnisse zu Götz waren durch die letzten
Worte des Großvaters das Unbefangene ge¬
nommen worden. Sie hatte ihn nur zu gut
verstanden und wußte, daß er mit dem Wunsch
entschlafen, sie und Götz für das Leben zu ver¬
einen. Der schnell eingetretene Tod verhinderte
ihn daran. Jutta fühlte diesen Schmerz da¬
rüber. Wäre sie jetzt Götz Gerlachhausens
Braut gewesen, so war sie geborgen, und alles
klar zwischen ihnen ausgestellt. Ihr zart mäd¬

chenhaftes Empfinden veranlaßte sie, Götz
gegenüber zurückhaltender zu sein als bisher,
denn sie war sich erst in der Todesstunde des
Großvaters richtig bewußt worden, daß das,
was sie für Götz empfand, Liebe sei — eine
tiefe Liebe, die sie traurig und selig zugleich
machte.

Sie wußte nicht, ob Götz diese Neigung
erwiderte. Zuweilen glaubte sie es fest, zu¬
weilen kamen ihr aber Zweifel, ob seine
warme Herzlichkeit nicht einem nur freundschaft¬
lichen Gefühle entsprang.

In dieser Situation gab sie sich Götz gegen¬
über scheinbar kühler. Die innige Vertraulichkeit
wich einer gehaltenen Freundlichkeit.

Götz bemerkte das sehr wohl, und in seinem
Herzen erwachte eine peinvolle Unruhe. Was
hatte Jutta so verändert? Er suchte eine Er¬
klärung dafür und fürchtete, sie endlich gefunden
zu haben. Nach einigen Tagen fragte er sie,
ob sie ihm noch nicht Mitteilen möchte, was
Graf Ravenau zuletzt über ihn gesprochen. Da
wurde sie sehr verwirf und antwortete schließ¬
lich stockend und verlegen, sie könne sich dessen
nicht mehr erinnern, habe es in allen den
Sorgen vergessen.

Götz merkte ihr an. daß sie bewußt eine Un¬
wahrheit sagte und zugleich sich dieser Unwahr¬
heit schämte.

Sie ging sofort zu einem geschäftlichen
Thema über und war so formell und kühl, daß
es ihm weh tat.

Alles das erklärte er sich nur dahin, daß
Graf Ravenau seinen Wunsch, Jutta mit Götz
zu verbinden, ihr in seiner letzten Stunde er- .

öffnet habe und sie diesen Wunsch nicht erfülle»
wollte. ....

Hatte er sich getäuscht, liebte sie ihn nicht'
Sah sie in ihm nur den Freund, und warm
nun durch des Großvaters Worte erschreck'
worden?

Vielleicht hätte er allem Hangen und Bange»
ein Ende gemacht und eine offene Ausspra«
herbeigeführt, aber die Rücksicht auf Jutta»
Trauer hielt ihn davon ab. J

Frau von Gerlachhausen, der gegenüber
Jutta unverändert war, suchte die junge Da«»
nochmals zu bewegen, wenigstens die naW»
Wochen in Gerlachhausen zu verbringen. 3«®
deren Blick dabei rn die erwartungsvollen Auge»
Götz Gerlachhausens getroffen war, errötete 1«
und antwortete, sich abwendend, fast heftige

„Ich bleibe in Ravenau, Tante Anna.
werden sehen, dort komme ich am ersten
ins Gleichgewicht."

„Götz' Mutter erfaßte ihre Abwehr BIf
richtiger als er und lächelte über kein betroffen^
Gesicht. „J

Sie werden aber nicht so einsam in M
nau hausen können, liebe Jutta. Haben
sich das schon überlegt?" fragte sie mit ru-M
Freundlichkeit, als habe sie Juttas Absage 0“1
nicht berührt. Ä

„Ja, ich habe schon darüber nachgedaW
liebe Tante Anna. Ich werde wohl
Gesellschafterin oder Anstandsdame engagl^
müssen." M„Sehr richtig, mein liebes Kind, xj
liebenswürdige Dame, nicht zu alt und«"ff
rn jung.,heiter. ,,gewandt und ziiverläffiül
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Hm Ausguck.
«tullatrt» benutzt deutsche I > Bootc.

I 5t  holländische Blatt /De Toekomst' ver-
Sfit  einen Artikel, in dem cs u. a. heißt:

fffe.rtll '^ naiänbcr benutzen deutsche 17- Boote.
eines holländischen Dampfers hatte

ff5enIi'ffnqlänbn benutzen deutsche V - Boote.
eines holländischen Dampfers hatte

'Anwesenheit von Zeugen erklärt, er habe
l '-ffT« wie eroberte deutscheV-Boote unter
I9 tfaem Kommando auf der Themse manöve-
le>'S"'V j et  Name des Gewährsmannes und
Ittenen-_ _ ^ an  befugter Stelle bekannt.I uu uejuyu ;i ucuiuui.
W --Smi diesen Namen nicht veröffentlichen, hat

outen Grund in der Schreckensherrschaft,
» “Ji“ 0her Verband in Holland ausübt. ' -etwe t Sfi sipfutt 9Spr;rf,+
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Cme Courant' hält diesen Bericht nicht für
"Inders wichtig- Er ist aber außergewöhnlich

Die englische Marine ist besonders
8 darauf, daß sie einige deutsche 17-Boote
l'rfieuiet hat. Wenn unser Bericht richtig ist
Pt die Untersuchung darüber wird unzweifel-

lt bereits stattgefundenhaben), dann konnte
J.  englische Admiralität kurz nach dem„Tu-

,nti? -Unglück, ohne die Unwahrheit zu sprechen,
cn  daß keine englischen Seestreiikräfte im

M gewesen sein. ^
Werbearbeit beim Viervcrband.

Die äußerst zweifelhaften Erfolge der eng-
lliidjen Rekrutierungsbemühungen bereiten nicht
«iw den Engländern selbst, sondern auch ihren
Bundesgenossen begreiflicherweise schwere Sorgen,
.'awm ist man im Zeitnngsbereich des Vier-
deibands eifrig bemüht, mit allen Mitteln für
«t Beruf eines Soldaten Reklame zu machen,
allerdings ist man auf den Trick verfallen,

Veröffentlichung rührenden, natürlich
,mer angeblich wahrer Geschichtchen den fern
«n den englischen Inseln weilenden Engländern

Gefühl einzuflößen, wie wunderschön es
re, wenn sie doch nach Hause kämen, um

jem Lands in Khaki zu dienen. Als Bei-
M für die kinodramatische Art dieser rühr-
pmen„Nachrichten" möge die folgende Notiz
[bienen, die gegenwärtig ihre Wanderung durch
die Blätter des Vierverbandes begonnen hat:
Bor kurzem," heißt es in dieser Wundermel-

!wg, „faß ein englischer Gendarm mit mehreren
'mmies- in einer Hütte in Flandern beim

Plötzlich hörte er, wie die Soldaten
[einen ihrer Kameraden mit seinem eigenen
Kmen anredeten. Verblüfft durch den Zufall,
(tagte er den Namensvetter näher aus und er-
(chr zu seiner nicht geringen Freude, daß es
(ein vor 25 Jahren nach Amerika ausgewanderter
Kuder war, der nun mit ihm auf dem gleichen
Loden dem Vaterlande diente." Wenn das
nicht zieht!

Suppen oder Breie auch zu Klößen oder Vackwerk (
verarbeitet werden . Am besten und einfachsten ge- j
lingt das mit den Flocken , indem man sie über flacht (
in etwas gesalzenem kalten Wasser weichen und an - (
ziehen läßt . Die bis anderen Tages entstandene
dickteigige Flockenmaffe wird dann gewürzt und j
kann unmittelbar zu Klößen geformt in kochendes (
Wasser geworfen und so einige Zeit gesotten , auch als
mehr brot - oder kuchcnartiges Gericht geschmort oder
auch in Formen hcrausgebacken und mit einergeeigneten
Suppe oder Tunke gegessen werden . Will man der¬
artiges aus Hafergrütze Herstellen , so muß die letztere
erst in wenig Wasser weich gekocht und der erkaltete
und sehr dicke Brei noch mit Mehl zu einer weiteren
genügenden Bindung für Kochen oder Braten ge¬
bracht werden . — Als neuartige , aber sehr ent¬
sprechende Tunke sind Backpflaumen zu empfehlen,
die gekocht, entkernt und alsdann durch Einrühren

Im Heldenkampf gefallen . Freiherr
Georg v. Saalfeld, ältester Sohn des Prinzen
Ernst von Sachsen-Meiningen, ist bei La Basst-e
im Kampf mit einem englischen Flieger gefallen.
Ein Bruder von ihm hat bereits in Rußland
den Tod erlitten.

Ein Kriegsfranentag in Osnabrück.
Unter großer Beteiligung fand in Osnabrück ein
Kriegsfrauentagstatt, auf dem durch zahlreiche
Redner und Rednerinnen wirtschaftliche Fragen
für Stadt und Land erörtert wurden.

Eisenbahnunfall bei Marburg . Auf
Bahnhof Zimmersrode überfuhr der von Schlier¬
bach kommende Personenzug 773 das auf Halt
stehende Einfahrtsignal, nach dem bisherigen
Stand der Untersuchung wahrscheinlich infolge

Deutfcbc Infanterie mit neuen Stahlhelmen in Berlin.

De welthistorische Aufgabe Amerikas.
Bon einem hervorragenden Neutralen wird

der Zürcher Post' geschrieben: Wer kann der
isriebensstifter sein, der die nach Frieden hun-
piben Völker wieder in menschliche Zustände
dringen wird, die für Gesittung und Kultur-
oibeit freie Bahn schaffen? Bei den Ver.
Staaten liegt die Möglichkeit, die Grundlagen
zu schaffen, auf denen der Friede aufgebaut
Verben könnte. Die welthistorische Aufgabe
tlmenkas scheint zu sein: es erkläre nicht nur,
daß es sich mit aller Entschiedenheit gegen den
deutschen Tauchbootkrieg wende, sondern mit

gleichen Entschiedenheit erkläre es England,
Amerika die Hand zum Aushungerungs-

z gegen Deutschland nicht biete und auf
teinem Recht bestehe, die Einfuhr nicht ge¬
bannter Waren nach Deutschland ohne englische
Benachteiligung durchzuführen. Erklärt sich
Deutschland zur Beendigung des Tauchboot-
WegeS unter der erwähnten Bedingung bereit,
mb ist Amerika gewillt, auf dem Rechte der
Ausfuhr nichtgebannter Waren zu bestehen, so
' ■ber Krieg zu Ende. Den Kriegführenden
iebe nur eines, worauf die Völker lange

Jarlen, daß sie sich besännen, wie endlich
diesem unseligen Kriege ein Ende gemacht wer¬
den könne.

VolkswirtfcbaftUcbes.
Haferflocke«. Mühlenpräparate aus Hafer oder

^egte, also Grütze oder Flocken , können außer als

Die Stahlhelme , die gegen Kopfschüsse zuerst von
den Franzosen eingesührt wurden , müssen sich im
allgemeinen bewährt haben , denn man hat jetzt auch
damit begonnen , solche bei der deutschen Infanterie
zu verwenden . Es ist das ein Zeichen dafür , daß

unsere Heeresverwaltung sich nicht scheut , auch vom
Feinde zu lernen und unseren braven Truppen alle
Vorteile zugänglich zu machen , die sie vor Schaden
schützen können.

einer bräunlichen Mehlschwitze aromatisch gemacht
worden sind . — Zurzeit sind Haferflocken , wenn auch
in begrenzten Mengen , vorhanden.

Maikäfer als Futtermittel. Das Jahr 1916
ist ein sogenanntes Maikäferjahr und wird in kurzer
Zeit voraussichtlich gewaltige Mengen dieser Käfer
bringen . Damit bietet die Natur ein ganz ausge¬
zeichnetes Geflügelfuttermittel , das nicht ungenutzt
bleiben darf . Soweit die Maikäfer nicht frisch ver¬
füttert werden können , müssen sie sachgemäß abge¬
tötet und getrocknet werden ; in luftdichten Gesäßen
halten sie sich dann lange Zeit . Den hierzu ge¬
eigneten Körperschaften ist dringend zu empfehlen , die
Einsammlung und sachgemäße Zubereitung der Käfer
so schleunig wie möglich ins Werk zu setzen._

Von ]NTab und fern.
Nieseuunterschleife beim Biehverkauf

sind in Königsbergi. Pr . entdeckt worden. Drei
Großviehhändlern, die seit Kriegsbeginn mit be¬
hördlichen Lieferungen betraut waren, wird zur
Last gelegt, in die Hunderttausende vbn Mark
gehende Verdienste bei unlauteren Machen¬
schaften eingeheimst zu haben. Die Verhaftung
der drei in Frage kommenden Fleischermeister ist
erfolgt. Ganze Wagenladungenmit Vieh, das
für behördliche Lieferungen bestimmt war, sollen
nicht an die dafür bestimmte Adresse abgeliefert,
sondern nach Fälschung von dazugehörigen Pa¬
pieren weiter verfrachtet und zum eigene»
Nutzen verkauft worden sein. Einzelne der bei
den Unterschleifen beteiligten Angestellten sollen
einen wöchentlichen Verdienst von mindestens
300 bis 400 Mark gehabt haben; die „Ver¬
dienste" der in Haft genommenen Fleischer¬
meister sollen 400 000 bis 500 000 Mark be¬
tragen.

Versagens der Bremse, und geriet dabei einem
ausfahrenden Arbeiterzuge in die Flanke, wobei
die Lokomotive des Personenzuges 773 und
fünf Arbeitswagen beschädigt wurden. Das
Gleis Marburg—Kassel war 40/e Stunden ge¬
sperrt.

Vorsicht beim Morchelgenust . In ver¬
schiedenen Haushaltungen in Fürstenwalde
und in Hangelsberg (Mark), sind nach dem Ge¬
nuß von Morcheln, die mit aller Vorsicht zube¬
reitet waren, 30 Personen erkrankt und mußten
zum Teil ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen.

Eine Kteinsiedlnngsgesellschaft in Ost¬
preußen. Die Gründung einer Kleinsiedlungs¬
gesellschaft ist dieser Tage in Gerdauen zur
Schaffung von Heimstätten für Kriegsbeschädigte
und Arbejter erfolgt. Zweck der Gesellschaft ist
1. Einrichtung, Verwaltung und Vergebung von
Wohn- und Wirtschaftsheimstättenfür Kriegs¬
beschädigte, Kriegerwitwen, Kriegsteilnehmer,
Handwerker- und Arbeiterfamilien, 2. Förde¬
rung der Wohlfahrtspflegeim Kreise Gerdauen.
Die Verteilung von Dividenden an die Gesell¬
schafter ist satzungsmätzig ausgeschlossen. Etwaige
Überschüsse der Gesellschaft sollen zu Wohlfahrts¬
zwecken und besonders zur Förderung der
wirtschaftlichen Verhältnisse der Ansiedler ver¬
wendet werden.

Gegen das Mähen von grünem Ge¬
treide. Im Großherzogtum Hessen hat die
Negierung das Abmähen von grünen Getreide-
arten zu Fütterungszweckenverboten und Ver¬
stöße unter Geldstrafen bis zur Höhe von
1000 Mark gestellt.

Jngenienrverband der Zentralmächte.
In Wien fand die Gründung des Verbandes

der mitteleuropäischen Jngenieurvereme flast.
Der neue Verband bezweckt die Annäherung
der mitteleuropäischen Staaten auf der Grund¬
lage fachberuflicher Gemeinschaftsarbeit. Der
Beitritt der österreichischen ständigen Delegation
mit etwa 30 000 Mitgliedern steht bevor. Die
Geschäftsstelle für das Gebiet des Deutschen
Reiches führt der Verband deutscher Diplom¬
ingenieure in Berlin._

Kriegsereigmffe.
29. April. Nach Mitteilung der englischen Ad¬

miralität ist das Linienschiff„Ruffell", Flagg¬
schiff des Admirals Freemantle, im Miitcl-
meer auf eine Mine gelaufen und gesunken.
Es ist daS zehnte vernichtete englische Linien-
schiff. — An der Narocz-Front wurden russische
Stellungen genommen und dabei 5600 Ge¬
fangene mit 56 Offizieren, darunter 4 Stabs¬
offizieren, gemacht. Erbeutet wurden u. a.
28 Maschinengewehre und 10 Minenwerfer.
— Deutsche Luftschiffe griffen die Bahnan¬
lagen bei Wenden an der Strecke Dünaburg—
Rjezyca an.

30. April. Die seit fünf Monaten m Kut cl
Amara eingeschloffene englische Armee des
Generals Townshend hat sich den Türken
bedingungslos ergeben. 5 Generale, 277
britische und 274 indische Offiziere und 13 300
Soldaten wurden zu Gefangenen gemacht.

1. Mai. Im Rigaischen Meerbusen wurden
die militärischen Anlagen am Moonsund von
einem Marinelustschiff mit gutem Erfolg an¬
gegriffen. Gleichzeitig belegte ein Geschwader
von Seeflugzeugen die russischen mstitärischcn
Anlagen auf der Insel Oesel mit Bomben.
Dagegen mußte ein feindliches Flugzeugge¬
schwader über unseren Marineanlagen in
Windau, durch Abwehr gezwungen, unver¬
richteter Sache zurückkehren.

2. Mai. Zwei englische Friegsfahrzeuge laufen
im Mittelmeer auf Minen und sinken. —
Französische Angriffe südlich Douaumont werden
abgeschlagen.

4. Mai. In der Nacht vom 2. zum 3. Mai
griff ein deutsches Marineluftschiffgeschwader
die englische Ostküste an und bombardierte
zahlreiche Militär- und Fabrikanlagen, Küsten¬
batterien und englische Kriegsschiffe am Ein¬
gang zum Firth of Forth. Ein Marineflug¬
zeug bombardiert englische Küstenbatterien bei
Sandwich und die Flugstation bei Deal. —
Im Osten belegen deutsche Wasserflugzeuge
russische Kriegsschiffe im Moonsund erfolgreich
mit Bomben, ebenso werden russische Bahn¬
anlagen bei Minsk und Pinsk durch Flug-
zeuge bombardiert.

Serieblshalle.
Berlin. Unter dem Zeichen des BurgstiedenS

ist nun auch ein gegen das Polizeipräsidium schweben¬
der alter Prozeß , der schon die verschiedensten In-
stanzen beschäftigt hat , auS der Welt geschafft worden.
— Am 27 . September 1910 ist bei den Straßen¬
krawallen in Moabit der schon bejahrte Arbeiter-
Hermann durch den Säbelhieb eines Schutzmanns
getroffen worden und gestorben . Da sich Hermann
an den Unruhen nicht beteiligt hatte , strengte Rechts¬
anwalt Dr . Kurt Rosenfeld für die Witwe die Klage
auf Schadenersatz gegen das Polizeipräsidium an.
Nachdem das Landgericht die Klage dem Grunde
nach für berechtigt erklärt hatte — es war Klage aus
Zahlung von wöchentlich 30 Mark erhoben worden — .
folgte auf weiteren Antrag der Erlaß einer einst¬
weiligen Verfügung , wonach bis auf weitere»
wöchentlich 10 Mark gezahlt werden sollten . Während
die Sache bei dem Kammergericht schwebte , erhob
das Polizeipräsidium den Kompetenzkonflikt . Jetzt
ist es zu einem Vergleich gekommen , wonach dak-
Polizeipräsidium der Witwe Hermann 6000 Mark
zahlt und die Kosten des Verfahrens trägt.

Beuche«, O.-Schl. Der Bergmann Franz
Kosmalla , der im Juli 1914 den Forstaufseher
Helitzner im Laurahütter Wald ermordete , ist von,
Schwurgerich t zum Tode verurteilt worden. _

Goldene Morte.
Herb ist des Lebens innerster Kern.

Klopstock.
Im Unglück halt aus, im Glück halt ein.

«HW« : N. ANENOT'. VENLA8H.».N., »(NUN. SütCI
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Men nach einer solchen Dame d'honncur
mlbigst Umschau halten."
p »Darf ich Ihnen ein hierauf bezügliches
Amt besorgen, Komteffe Jutta ?" fragte Götz
Wich.

„Wenn ich Sie damit behelligen darf ?"
sah sie vorwurfsvoll an.

„Haben Sie denn je den Eindruck gehabt,
®könnte mich etwas „behelligen", was Ihrem
^ °hle diente?"

Sie reichte ihm schnell die Hand.
. »- eien  Sie nicht böse, Sie lieber Freund l
v , . Sie im Hinblick auf die jüngst vergangene

em wenig Geduld mit mir !"
^preßte ihre Hand an seine Lippen,

ih », £ ist , als läge seit den letzten Tagen
«Ut?- Fwmdes zwischen uns, Komtesse Jutta.
K fürchte fast, Ihre Freundschaft verscherzt zu
' beJJ>. wußte aber nicht, wodurch."

^schüttelte errötend den Kopf.
kann mir nickt denken, daß irgend

2hnen meine Freundschaft zu entziehen
r»i,? ochle. Sind Sie nicht in all der Zeit hilf-
btrl m■* Bruder gewesen? War ich an-
kas « Lon ft ?u Ihnen , so bedenken Sie doch,
Tod 1 ' nuf mich einstürmte. Großvaters
lnrine Jlc  vielen Menschen in Rabenau und

verantwortungsvolleStellung , der
ich r.jdj ziemlich ratlos bin I Was sollte
tzih. 3hre Freundschaft ohne Tante Annas

Liebe anfangen?'
gebe«U Erklärung mußte er sich zufrieden
btibtrt;* 1̂ sie sein Verhältnis zu ihr als ein

fort » freundschaftliches betonte, schien
.andeuten . »u ..sollen. .. er., mögedie

Hoffnung auf eine innige Verbindung schwinden
lassen.

Als er später mit seiner Mutter allein war,
sah er sehr niedergeschlagen aus. Die Mutter
betrachtete ihn eine Weile prüfend. Endlich be¬
rührte sie seinen Arm.

Er antwortete ausweichend.
Sie fuhr über sein kurz geschnittenes Haar

und sagte: „Nicht wahr, nun sitzt es doch tiefer,
als du dachtest? Jutta hat die alte Liebe sieg¬
reich aus dem Felde geschlagen, wie?"

Er nickte.
„Was nützt es mir aber, Mama I Hast ja

selbst gehört, wie sie unser Verhältnis auffaßt,
brüderlich— fteundschaftlich. Leider habe ich
ganz andere Wünsche."

Sie lachte leise.
„Oh, ihr Herren der Schöpfung, was seid

ihr für anspruchsvolle LeuteI Solange ihr selbst
lau empfindet, sollen Euch die Frauen um
Himmels willen nicht mit stürmischen Gefühlen
lästig fallen. Habt ihr aber einmal Feuer ge¬
fangen, dann soll die Frau, die ihr liebt, auch
sofort lichterloh brennen."

„Du kennst meine Herzensnot und lachst."
„Ja , du lieber törichter Junge, und da ich

lachen kann, darfst du getrost glauben, daß ich
deine Schmerzen für eingebildete halte. Glaube
nur dem klaren Blick deiner Mutter. Jutta liebt
dich. Gerade ihr zurückhaltendes Wesen beweist
mir, daß sie sich in der letzten Zeit ihrer Liebe
bewußt geworden ist. Nun vrrschanzt sie sich in
ihrer mädchenhaften Sprödigkeit hinter diese

Brüderlichkeit", damit nur ja niemand merkt,
wie ihr ums Lerr .iit."

Er umarte die Mutter ungestüm.
„Glaubst du das wirklich, Mama ?"
„Ja doch, GötzI Ravenau ist leider zur Un¬

zeit gestorben. Wirst nun fein geduldig noch
eine Weile warten müssen, bist du ihr sagen
kannst, wie lieb du sie hast, die süße, kleine
Jutta . Aber sei unbesorgt! Laß sie nur ein
wenig mädchenhafte Komödie spielen und lerne,
dahinter ihr wahres Gefühl zu entdecken. Und
noch eins, Götz. Wir müssen so schnell wie
möglich eine Dame finden, die Jutta zu Seite
steht. Wer weiß, ob ihre Mutter hier nicht
eines Tages auftaucht, wenn sie erst erfährt,
daß Graf Ravenau tot ist. Da wird es für
alle Fälle gut sein, sie unter sicherem Schutze zu
wiffen."

„Daran habe ich auch schon gedacht und
vorläufig Frau von Wohlgemut beauftragt, mir
alles Ungewöhnliche sofort melden zu lassen."

„Das ist gut. Auf die alte treue Seele
kann man sich verlassen."

* . *
Jutta saß allein in ihrem Salon . Sie hielt

ein Buch, das sie sich aus der reichhaltigen
Schloßbibliothek geholt, in den Händen. Aber
ihr träumerischer Blick schweifte darüber hinaus
ins Weite. Ihre Gedanken weilten in Gerlach-
hausen, wie fast immer — als wenn dort ihre
eigentliche Heimat gewesen wäre. In der
stillen Zeit nach des Großvaters Tode fand sie
viel Muße zum Sinnen und Grübeln. Zu¬
weilen wandelten ihre Gedanken zurück in die
Vergangenheit. Manches in dem Wesen des
Großvaters war ihr unverständlich geblieben.
Wenn sie darüber . nacbdackte- - ertönte immer

wieder die Frage in ihrer Seele : Was hatte
der Großvater gegen ihre Mutter? Etwas Ge¬
heimnisvolles mußte geschehen sein.

Sie hatte Götz versprochen, nicht mehr über
diese Dinge zu grübeln, und sie wollte daS
Versprechen halten. Daher flüchtete ihre Seele
von den dunklen quälenden Bildem zu ihm,
dem treuesten, uneigennützigsten Freunde, den
sie liebte mst der innigen Glut ihres reinen
Herzens.

Johanne trat ein und brachte ihrer jungen
Herrin ein Glas Limonade, das diese verlangt
hatte. Als sie es vor Jutta hingestellt, blieb
sie zögernd stehen. Jutta blickte auf. „Wünschen
Sie etwas, Johanne?" Die Zofe ließ die
Stickerei an ihrer Schürze verlegen durch die
Finger gleiten.

„Gnädigste Komteffe verzeihen! Ich hätte
etwas auf dem Herzen— wenn mir gnädigste
Komtesse gütigst gestatten wollten—"

„Sprechen Sie, Johanne."
„Ich habe gehört, daß gnädigste Komtesse

eine Dame zur Gesellschaft und Repräsentation
engagieren wollen. Gnädige Komtesse sind
immer so gütig zu mir, und da wollte ich nur
sagen, daß ich eine Dame wüßte, die sehr gut
dazu passen würde." Jutta horchte auf.

„Reden Sie ohne Scheu, Johanne. Was
Sie sagen, interessiert mich sehr. Ich suche
allerdings eine Gesellschaftsdame. Von wem
sprechen Sie ?"

„Von Frau von Sterneck, ) meiner, frühere»
Herrin." 7
H« -- * . GMWngMt,



„Hausfreund für den goldenen Grund", Hanptanzeigcblatl und nachweisbar gelesenste und revbreiteste Zeitung in Camberg und Umge^

Amtliche Tagesberichte.
40 Affiliere, 1580 lonn gelangen.
51 srmöWe Mionen ln den kommen
hei Mim eingeleit. 2Menge nlgeimoflen.

WTB. Großes «Hauptquartier , 8. Mai.
(Amtlich.)

Die in den letzten Tagen auf dem lin¬
ken Maasufer  in der Hauptsache durch
tapfere Pommern unter großen Schwierigkei¬
ten aber mit mäßigen Verlusten durchgeführten
Operationen haben Erfolg gehabt. Trotz
hartnäckiger Gegenwehr und wütender Gegen¬
stöße des Feindes wurde das ganze
Grabensyste m am dlordhange der
Höhe 304 genommen und unsere
Linie bis auf die Hö he selbst vorg e-
sch oben.  Der Gegner hat außerordentlich
schwere blutige Verluste erlitten, sodaß an
unverwundeten Gefangenen nur 40 Offiziere,
1280 Mann in unsere Hände sielen. Auch
bei Entlastungsvorstößen gegen unsere Stellun¬
gen am Westhange des „Toten Mann" wur¬
de er mit starker Einbuße überall abgewiesen.

Auf dem Ostufer  entspannen sich bei¬
derseits des Thiaumont  erbitterte Gefechte,
in denen der Feind östlich des Gehöftes un¬
seren Truppen unter anderem.Neger entgegen¬
warf. Ihr Angriff brach mit Verlusten von
300 Gefangenen zusammen.

Bei den geschilderten Kämpfen wurden
weitere frische französische Truppen festgestellt.
Hiernach hat der Feind im Maasgebiet nun¬
mehr, wenn man die nach voller Wiederauf-
süllung zum zweiten Male eingesetzten Teile
mitzählt, die Kräfte von 51 Divisionen
aufgewendet und damit reichlich das Doppelte
der auf unserer Seite, der des Angreifers,
bisher in den Kampf geführten Truppen.

Von der übrigen Front sind außer ge¬
glückten Patrouillen-Unternehmungen, so in
Gegend von T i ep v a l und F l i r ey keine
besonderen Ereignisse zu berichten.

Zwei französische Doppeldecker stürzten
nach Flugkampf über der Eote de Froid Terre
brennend  ab.

Östlicher- u. Balkankriegsfchauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Da ich im Besitze einer gesetzlich vorge-
schriebenen Ausweiskarte bin, halte ich mich zum

Ankaufv.Schiachtvieh
bestens empfohlen.

Peter Elätzner,
Lamberg.

Bckanntmachnna.
Folgende Akten sollen in dieseJahre  vernichtet

werden:
1. Zivilprozeßakten , weggelegt in den Jahren 1909

und 1910 , soweit nicht eine längere Aufbewahrungs¬
frist vorgesehen ist, einschl. der Sühne - , Mahn - und
Vollstreckungssachen;

2. Privatklagen nnd Strafsachen wegen Uebertretungen
aus der Jahren 1909 und 1910 und wegen Ver¬
gehen aus den Jahren 1904 und 1905;

3. Vormundschaften und Pflegschaften nüt Vermögens¬
verwaltung beendet 1904 und 1905, ohne solche be¬
endet 1909 und 1910;

4. Konkursakten weggelegt 1904 und 1905;
5 . Dienstregister und Akten des Gerichtsvollziehers aus

den Jahren 1904 und 1905;
6. Akten der Amtsanwaltschaft aus den Jahren 1909

und 1910.
Diejenigen , welche an der längeren Aufbewahrung

ein Interesse haben , werden aufgefordert , solches binnen
2 Wochen dahier anzumelden und zu bescheinigen.

Camberg, den 28. April 1916.
Königliches Amtsgericht.

Für die heiße Jahreszeit empfiehlt als geeignetste Liebesgabe

himbeer- u. Lttronenjast
in Feldpostpakungen,

gebrauchsfertig, gut verpackt. '/i-Pfund -Paket zu 95 Pfg .,
Heinrich Uremer.

Ebenso empfehle ich Magenbitter . Feldpostschachteln
sind stets vorrätig.

kleiden Sie ehrlich
in Ihrem Urteil und Sie werden nach ein¬
maligem Versuch zugeben, dass Sie
nie besser gewaschen
haben, wie mit Persil. Millionen
Hausfrauen brauchen und loben

es täglich!
öebevflD erhäKltck . ut io*c. mir i» Origituil - P «k«Un.
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Tepper’s Nölirkalk
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l'Vl
fl fl>'«1
iViflu

Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche
Nackbestellungen.

5ßg. foMf . 3.50. 12'/«Kg.Ml.7. 25S8. 1U3
frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch

ilU
3oh. Schmitt, Samberg

„Nassauer |iof“.
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zum Versenden von Zeitungen ins Feld, empfiehlt die

Bntijinntfmi MM Siwlsii, Enkttg.

hat bedauert , daß Pr . Oefker ’s Fabri- 1
kate zeitweise während des Krieges
nicht zu haben waren , lletzt sind sie
überall wieder vorrätig und man fordere1
daher stets die echten

Dr. Oefher's Fabrikate
mit der Schutzmarke „Oetker’s Hellkopf“.

pr . Oetker , Nähnnittelfabrik,
Bielefeld.

Vertag des Bibliographischen Instituts in Leipzig n.  Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/15.
rs Haupt - und 18 Nebenkarten aus Meyers Aonverfattons -Lexikon. In Um.
schlag zufainmengehestet . . . . . . . . . . 1 Mark 50 Pfennig

Der Ausbruch des Weltkrieges 1914/15 "1̂ '
«ttrnftücken . In Umschlag . 20 Pfennig

^ , 04 1 Gesammelt von Lugen Wolde . 2»Kriegsgedrchte 1914. Umschlag. 75 M°»ni,
Duden , Rechtschreibungd. deutschen Sprache

und der Fremdwörter . Nach den für Deutschland, Österreich und
die Schwetz gültigen amtlichen Regeln . Neunte , neubeardeitete und ver.
mehrte Auflage . In Leinen gebunden . 2 Mark 50 Pfennig

Meyers Geographischer Handatlas.
Nebenkarten nebst 5 Textbeilagen und Namenregister . Vierte Auflage.
In Leinen gebunden . 15 Mail

Meyers Handlexikon des allgem. Wissens.
Sech st «Auflage.  Annähernd 100 000 Artikel und Derwetsungen auf 1612
Setten Text mit 1220 Abbildungen auf 80 Illustrattonstafeln <davon 7 Farbe»
drucktafeln), 32 Haupt - und 40 Nebenkarten , 35 selbständigen Textbeilagen
und 30 statistischen Übersichten. 2 Bänd « in tzalbleder gebunden 22 Mack
oder in 1 Halblederband gebunden . 20 Mack

ÜB
Trauer -Bilder

für gefallene Krieger
liefert sauber und preiswert
: : in kürzester Frist die : :

BuchdrackersiW. Ammeloag,
Camberg Bahnhofstraße 13.

DenKf an uns
sendet

GalemAleMm
Salem Gold
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Willkommenste Liebesgabe!
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Kess
in W allen Eröhen , zu billigsten Tagespreisen

Moritz May
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